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FRZIEHUNG KORRESPONDENZ MIT DEM EVANGELIUM
Über den Beiltrag der Religionspädagogik Z TrCAhwer-

dung der Kirche

Religionspädagogik hat die Aufgabe, 1e Möglichkeit
der Erziehung in Korrespondenz m1ıt dem Evangel1um”
(0 Hammelsbeck) autT zusuchen. S5Slie Wels _dadurch auft das
MmenscCc  ichem Handeln immer sSschon vorangehende Handeln
Gottes hın Slıe wel1lß gerade deshalb Dadurch wird Frzle-

Nnung ın keiner Weise aQu>$s der pädagogischen Verantwortung
herausgelöst. Im Gegentell. Die Religionspädagogik, nach
ihrem Beitrag zur Kirchwerdung der Kırche gefragt, muß
diesen selbst als e1ınen speziıflsch pädagogischen .au_swei-
sen Ich möchte das ım Teil anhand eınlıger Bemerkungen
Z UM verdeutlichen. Im Te1ıl werde ich mıch der ese
selbst zuwenden.

Die Ergebnisse der Kırchensoziologischen Untersuchung
von A. eige } en mır das gestellte Ihema nahegelegt ;
insbesondere die Ergebnisse, die den Dbetreffen Denn
1ese Untersuchung der Bezlehungen und Einstellungen ]Jun-
geT rwachsener Z Kırche belegt, ın W1ıe tarken Mal3

gerade der 1SL, der Kirche für Jugendliche erleDb-
bar aC Die rwartungen Kırche und das Bild VOoN

Kırche, das die Bef ragten aben, 1sSt ın erstaunlichem Um -

fang das Ergebnis l1Nnrer chulischen Sozialilsation.

elinmu hat diesen Befund interpretiert. elıne In=

terpretation hebt hervor, daß der VONN den CcChulern
Ooffensıchtlich ın e1ıner viel endgeren Bezlehung Glau-
ben und Kirche gesehen wird, als Man das In der Rell-
glonspädagogik gemeinhin nn ımmt oder ang1ıbt. el nat
SUCH gezeilgt, da die auch und gerade ım RU erworbene

Einstellung zur Kiırche ıne Dosiıtiv-emotionale ST Auf
der affektiven ene 11egen also die erworbenen Erwar-

Lungen der Kırche gegenüber. Viel schwaäacher ausgebi  et
ST ım Vergleich dazu der Zugang Kırche, der auf der



- 150 -

ene 1egt, auft der die Identität der Kırche def inlert
wird. Das 1st die ene elementarer Glaubenslehre Dieses
rgebnis bestätigt gew1l auch die Fruchtbarkeit des An-

satzes, der unter 'Problemorientierung' au In g_
W1lSSsem ang ist das rgebnis also gut verstehen: FS

gelingt dem RUÜ e1n ÜC welt, Kırche für Schüler ım
Kontext rer LebenspraxXx1s erl]leDDar machen. S0 gesehen
fordert das rgeDnl1s dazu auf , dem RUÜ vermenhnrte Aufmerk -
amkeit zuzuwenden. ES signaliısiert amı zugleıc aber
uch einen Mangel.

: NMUu nat Zzwısche den Absolventen allgemeinbi  en-
der und berufsbildender Schulen verglichen. Sein rgeb-
niıs: Zusammen mıt der hoöheren allgeme1inen Reflexionsfä-

hıgkeit en die ersteren auch die Fähigkeilt, hre Fin-

stellungen Za Kırche ansatzwelse Dbiblısch-theolog1isc
auszuwelsen. Daß solche Fähigkeiten ber NUu  z unter ı hınen

anzutrerren sınd, g1bt doch denken Denn demnach
CHhafrtfte der RUÜ MG neben den DOosıt1ıven emotionalen
Bezlehungen ZUur Kırche auch en Bedeutungsgehalt von

fundamentalen Außerungen der christlichen re ersteh-
bar machen und amı ersCc  1eßen  »

Soweit ich 1NS1C habe, bestätigt sıch das Draktı-
zıierten Ich mOchte das 1er spekten nacCchvo
zıiehen, ıIn dem IcNn EeTIWaS Z UM Lehrer, den Chulern, der
Gestalt und ennn auch NUur ınem eispie dem In-
halt des 5Sdge. Denn das sind Dimensionen des Unterricht
die ımmer Schon ın i rgendeiner Bezlehung ZA0UEES Kırche ST@-—
hen

Zum Lehrer
e1nmu g1ibt 1m 1G auTt Lehf‘er e1ıner hart klingenden
ermutung usdrucK, daß nämlıch 1e geringe theologiısche
Durchdringung der U-Inhalte EeLwWaSs m1ıt der Verlegenheit
derjenigen LUn hat, Qil@ den christlichen Glauben
entweder.. als unzeitgemä Dbetrachten oder aber ıhn über-

aup n1ıC akzeptieren als das, WdS>$> seın W 1:“

Nun könnte eınen das auTt die Devise Dringen, Man MUSSeEe
Lehrer eben dazu nstand setzen, mehr eologie ın l1Nnren
Unterricht bringen. ich kannn mır einfach aber
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n1ıc denken Theologie erschließt Glaubenslehre noch

C slie re  1ert s1le. Man mulß schon Del der uTga-
De ansetzen, die sıch dıe Religionslehrer selber tellen

Und da habe ich run der Annahme, dalß MG UNTYy-
DISC ist, enn Religionslehrer iıhre religionspädagoglsche
Aufgabe verstehen: S5S1l1e wollen diıe Zög linge als dıe

nehmen, die s1e sind. amı wollen slıe zwischenmenschlıche
Grenzen überschreiten, verschüttetes Urvertrauen frelle-

gel und stablılislieren, se1lDst Außenselitern halten
und für hre Reintegration LUn und 1n alledem WOl-

len s1ie urc ıne solche Vertrauenserfahrung iıhre /ZÖG -
inge eben alledem auch selbst befahligen. Diese Aul

gabe csehen S1e als ıne KONsequenz des Evangeli1iums d
wWıe s1e verstehen, Ja geradezu als die aC Jesu
Denn dazu gibt ı nnen das en Jesu doch unbestreitbar das
orbıld

Hier legt S1CH mır NUunNn ıne ermu nahe; die u
amlıch, daß s1e das Lun, welıl darın ınr Selbstverständ-
n1ıs als ädagoge und inr Selbstverständnis als CHrIST

konvergieren und m1ıteinander ZUr Deckung Kommen. 51e De-
KkKunden jedenfalls, dafßß cs1e ın iıhrer verstandenen uTga-
De mıt siıch als rıstien 1dentısch <and::

das elınem eispie festzumachen S51e verstehen Nnre

kiırchliche Okatlon en Selbstbindungen eın Mrens

l ıches Lehrgesetz als die Bevollmächt1igung eben
dazu. Denn WG die OKatlıon werden sS1e doch m1ıt der Fra-

Konfrontliert, ob S1e auch “SOHDST. dahinterstehen  »

el ergibt sıch dUus$ diıeser ganzen Aufgabenstellung eın

immer wiliederkehrender on Vergebung und Annahme des

Zöglıngs: ja! Aber Wıe m1 dem Wang Z0TE oLen-

gebung? Obwoni ]eder diesen on schmerzvoll erle1l-

det, hat Schwierigkeiten zeligen, dal das Draktı-
zierte Verständnis von Annahme, Vergebung oder ecCc  er-

L1gung enn schon A Yallz falsch‘; doch defızı-
tar ST ES meınt amlıch ohne Glauben auszukommen .

Das Klappt aber eben lmmer NUur ange, WI1e sıch Dewährt,
daß 1e gute Tat fortzeugend es mul ge  ren”
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Natürlich 1st das selbst schon ıne Art Schönwetter-

glaube Und macC immer da Probleme, sich die Be-

dingung, unter die stellt, nıc mehr erfüllt, DZW
s1ıe erfüllt wird, wo also die nachfolgende lat

ausbleibt Aber s1ie muß dann eben erfüllt werden, die
von diesem Glauben auferlegte Last muß dann WTr -

den; WdS$ auf das Glaubensbekenntnis hinauskommt : "Ar
Deiten und NIC verzagen!”" Befreiender Glaube SE das

Der verdankte sich dem Vertrauensangebot ljemandes, dem
Man glauben Kann, daß er selbst für ine Einlösung
aller edingungen Sorgen wird; der insofern also se1inem
Wort Lreu eın wird. Ist das aber schon oder auch bloß
der Lehrer; der Lehrer, der eın Glaubensangebot abgeben
Kann, das nicht dem Glauben mmanen Bedingungen auferlegt,
und das amı zwısche Person und Werk unterscheidet? Fın
olches Angebot adre da 1NSs plie bringen, Nan e1-

Schüler die schlechte, aber doch offensichtlich ge -
rechte Note NC erspart; und das nıc bloß 1n der Hoff -

MNUuNd, s1e mÖge sich noch als das auch bädagogisch RiGCHheI-
gere herausstellen; denn eın olches Angebot wı ll edın-
gungsl10os gelten, wıll geglau _werden können. Das 1Ss5T
seın Maßstab

Aber eben Das 1st eın elementarer Zusammenhang CN IStE-
liıcher re Und die IS für viele erdaCc umgeben,
Nn1ıC| erTahrungsnah seın, Oder gar e1ne Kırche erfahr-
bar machen wollen, mıt der Man sich N ldentifizle-
r’el] Kann. Hıer S] die Verlegenheit vieler, Von der die
Rede Wäar'.

Xal m1ıt dieser Verlegenheif aber würde gelten, Dada-
gogisch umzugehen. elTende Unterstützung AD Selbstfin-
dung, und ın 1esem Sinn Förderung des Zöglings ST ]Je-
en dann noch NTe alles, WaAS Dadagogisch
1, ennn amı NIC auch schon ausgeschlossen lSU. dal
Maln sich 1m Zögliıng Destätigt oder wiedernolt sehen möchte.
Die orme ge  e, den /Zögliıng anzunehmen , seın Ver-
Lrauen wecken, SC  1e| das leider Oft noch nNIC duS5.

Hınter ihr verbirgt sıch leicht ZwWandgNarTt tes Verhalten Der
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Bildungsbegriff, verstanden als pädagogische Norm,
SC  1e| das dUusS5. Ich zitlere die ekKannte Formulierung
Von Blankertz: 1e nhalte en mıt 1nıren Ansprü-
chen den Educandus n1ıc eterminieren, ondern als Dl =
en re mussen sS1e erwandt werden, daß S1Ie —

gleich kritische ernun entbinden, dıe sich, Dotentiell
jedenfalls, auch diıe nhalte selbst muß rıchten
kKönnen."

Die Berufung auf den Zögling SC  16e!| also gerade N1IC
dUS, daß Man i hm die _Kirche ahrbar MaC!  9 die 1nem

\{erlegenheit erelite

Deshalb Nun den Chulern
Daß Schüler selbst ın sehr unterschiedlicher else 1m
Kirche repräsentieren, das er ohne Erschlıeßung eines
inhaltlichen Zugangs wohl Kaum ıin ihr Bewußtsein S50 kann
denn Kaum die Halfte der In der Untersuchung Bef ragten
überhaupt VvVon dem noch erinnern, WdS der RU VeTr-

mitteln wollte; un das, obwohl sS1ıe die iıNnnen 1m RU ange -
botene Lebenshi als Kirche erleben

Was amı erhoben 1SE: kann Man sich larmachen, indem Man

wel Interview-Äußerungen dUu$ der genannten Bef ragung ın
1nrem Zusammenhang n ımm Fın Befragter TUC| da se1ine
DOsitıve Erwartung den Pfarrer QUS , der urtelle ın Ke=
benspraktischen Fragen nıcC ohne nach der ‘benese des Pro-
ems zurückzufragen. Man wird also genommen . Der
Nachredner stellt sogleic Tfest, daß Man m1ıt arrern Jar
NIC reden nne; Man Onne jedenfalls dann Nn1IC
ennn 65 Glaubensfragen geht a-den Pfarrer f ragen,
das se1 sehr angstbesetzt und VON der Antwort KönNne Man

OW1es0 UT gelangweilt werden

umındes 1esem Redner Konnte also noch n1ıemand eu  e
machen, dal auch Del Dastörlichen Antworten auf Glau-
bensfragen das Glauben geht, as. allen Handlungen N-

geht Denn ohne glauben, AT n1emand etiwas
Auch das IST ıne sehr elementare 1NS1IC Und ganz De-
st immt ISstT sSs1ie für das pektrum volkskirchlicher
Prax1lıs fundamental Mir scheinen also die belden erwahn-
tLen Interv1ew-Aussagen ur spr‘ep en), daß der RU dıe
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Herausforderung der Lage weıthin nıc didaktisch -
iımmt.. Das 1st die Herausforderung Urc die Verschieden-
heit der Vorstellungen von und die Unterschi  ichkeit
der geprägten Einstellungen Glauben und Kiırche, die
das volkskirchliche pektrum umT assen. Sta  essen DTO-
duziert der bloß die Erwartungsha_ltung auf Lebenshı
als vermutetel kirc  ıchen Minimalkonsens. e5 sich
aber verhalten, dann produzierte seinerselts Nur
m1L, WdS gegeben voraussetzti: die Unzygängl lchkeit von

elementarer Gl aul_agnslehre .
Ich SC  1elbe die emerkung über die Gestalt des

Der wird als e1ıne Form von Kiırche erTanhren. Nur Was
Tur e1ine Form Oder Gestalt vVon Kırche so1 l das sein? Kir=-
che ın Gestalt VvVon hule? Dann 1st na;h dem Dadagog1schen
Auftrag des gefragt?
Denn Schüler, die das Spektrum volkskirchlicher L@-
Dens- und Frömmigkeitspraxis repräsentieren, rauchen
Schule, und ZzwWar als Dadagogische roV1nz, sich ım Me-
dium VvVon Lernprozessen ber Kiırche als ragende ubjekte
Dbegreifen lernen. Wenn der also SC eıne Gesta_l t
VvVon Kırche SC dann kann jedenfalls n1ıC Kirche nach
dem Maßstab der Kirchengemeinde seln; un  amı UST: —_

wohl die ım Gottesdiens W1ıe die ın der Jugendarbei for-
mlerte gemeint. Denn die siınd darauf angewiesen, dal3 Man

sıch mı— seınen Fähigkeiten und Bedürfnissen ın S1e als

Subjekt einbringt Andernfalls wird man vereinnahmt und

geht, ennn Man ehrlich bleiben will, auft Distanz Nun geht
der In der Schule auch auft Distanz; aber sollte da-
mıt nıc einfach die 'Volkskirche ın Dıstanz wlıedernolen;:

so11 ın der Dädagogischen Absicht aur Distanz enhnen,
Zöglıngen das Subjektsein ermöglichen. Distanz ware
dann genüber
S50 wird e auch ın der Hypothese beschriıeben, die eige
urc Untersuchung unterstuützt findet, daß nämlıcnh
1e Herausbildung des Verhältnisses 'Kirche' auch,
vielleicht überwiegend von den oren abhängig
ISE: die robleme1ınsichten fördern 'B1ıldung' und 'Wissen'.
1ese werden ın uUunNnserer Bildungsgesellschaft ın dem ur
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spezie ausdifferenzierten ‚y stem 'Schule' vermittelt::

Ich Tfasse USamme| Der so11 demnach eın der geschützte ı
Raum hınter der n ın dem Mall mıt Kırche exper1ımen-
tierend umgehen Kann. Im Experıment wird Kırche sehr wohl
erlebbar 51e wird aber € ZUr Norm gemacht
werden. Im Experiment wird S1e vielme| selbst Mals-

stab des Evangelıums gemesSsen, und dessen Glauben
befrelendem Angebot
Das ware der Beitrag, den der Zur Kirchwerdung der Kn
che elsten Kann.

Ich möchte das Nun an 1nem Unterrichtsbel-
splie erläutern.

Das eispie entnheme ich 1nem Unterrichtsentwurf VvVon

aus Wegenast, und WäaTl eıner bıblischen ınhelt. Die
Finheit so11 Schüler unter anderem zur Auseinandersetzung
mit der rage anregen, "wıiıe Unrechtsordnungen ekämpft
werden (SC können), ohne daß die gner ebenso dıffamlert

werden, WwWwıe die vorher uUurc dıe 'Ordnungen ' 15  1-
1erten”" diese rage In den 0r1zon der Schüler

rücken, hat K. wWegenas auch eın eispie elınes 1FGCN-
l ıchen Konflikts ausgewählt Ich zıtlere:
„ In K ommt eınem on eın Haus der
telloffenen JIür Die Möglichkeiten, VOT: em für LeNnr-

inge und ]Junge rbeiter, ihre sSsO7Zlalen ontaktie dort

pflegen, überschreiten die als egitim empTt undenen Gren-

ZenN von Ordnung, Lernen und Oozlalem gang Die 71al-
arbeiterin, diıe die offene Arbeit als ıIn der Konsequenz
des Evangeliums ] iegend begründet W1ıssen W1ill, erhält
SC  1e!  ich die Kündigung. Begründung: diese Jugendarbeit
sel Dolıtiısch und sozlologisch begründet und re Z Ver-

Kümmerung spezlifisch Kiırc  ıcher Vorstellungen. 'Ke1lıner

der Jugendl ıchen sel D1S jetz ım Gottesdiens aufge-
taucht'  i

Der Jext 1S1 n  n formuliert. Im Mittelpunkt die

Sozlalarbeiterin. Dr Nnre Kündigung berechtigt? Der lext
IST. mıt der Tendenz geschrıeben zeigen: Doch offensıcht-
Iach nIC Kırche hler ın der Gestalt von Presbytern
vorzustellen mul auft Evangeli1ium doch ansprechbar seın!
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Darum die rag Was 15 ın der Geschichte mıt der Leg1-
timatıonsformel "ln der Konsequenz des Evangelıums-l1lie-
gend”" gesagt” Zuerst einmal doch dies; Weil esus den
Urc "Unrechtsordnungen" D1iFrFTamlerten ı1e i1st auch
das Presbyterium darauf verpflichtet.
Aber eigen  TG  e ES g1bt doch edgitime Grenzen von

Unordnung, Lärm und Belästigung. Dann kKann 1ese doch auch
eın Presbyterium nıc W1  ürlich verscnhnıeben. Sowelt,
SOGU Nur sıch die Sozlalarbeiterin auf das Evan-
gelium Derufen Das Presbyterium antwortiet ES aßt siıch
doch dQUs dem Evangel1ıum Kein ecC darauf ableiten, leg1-
time Grenzen überschreiten. Wer das Wa I: dUu>$S

vangelium eınen Deckmantel für seıne Bosheilit. ( Im
lext stehen ur Politik und Soziologie.) Wer das Evan-
geliıum ZUMmM Deckmantel der Boshelt machen wıll, zelg aber,
daß ı hm gar glaubt. Für Unglauben
Besuch des Gottesdiep stes 1m Text.)
Die Argumentation des Presbyteriums are angelegt
und geTührt schlagend Nur MU! sie, Jetz ıne KONSe-

en Denn nglaube das Evangelium doch
n1ıcC ungültig! ES bleibt wirksam anzubieten. Die Argumen-
Latıon von Presbytern, die iNnrer selbst bewußte Subjekte
rer Kiırc  ıchen Handlungen sind, würde lese dazu Velr-

anlassen, nach elınem olchen Angebot suchen. S5lie WUTr-
den seliner Wirksamkeit nach darauf berechnen, daß
die /wänge jJener Bosheit durchbricht Nach Lage der ınge
1st der Verwels auf den Gottesdien Kein Oolches AÄAnge-
bot, sondern ıne Ausrede mıt der olge, daß die Jugend-
|1ıchen ın dieser Geschichte lernen müUssen, Wds$s sS1e langst
schon W1lSssen: daß s1e sich eben aNnzupassen en Öögliche
Lernprozesse werden also blockiert DIie Basls, auf der die
Sozlalarbeiterin angestellt wurde, 1st ın Wegfall gekommen
Der Jext ın der Hand Von chulern so11 ihnen dazu dienen,
eben 1ese Lernprozesse gewissermaßen nachzunolen. Was
sollen S1e also lernen? Sie sollen lernen, daß ınem das
Evangelıum gewl1l Kein Recht auf Krawall QUDte; daß aber
auch kein Evangelium giDBt, das Wohlvernhalten ZUr Bedin-
gung hat. Was sollte Sündenvergebung ns noch heißen?
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ES wird sıch doch eın Bibeltext du>Ss dem Kreıs des Um -

Jesu mı— den Deklassierten f inden lassen, dem
das erne  ar wird.

Das sollen die Schüler lernen. Denn S1e werden dann 1m g —_
gebenen Fall selbst mstand se1ın, m1ıt dem Presbyter1um
eı1n evangelisches Angebot SOZUSageEN auszuhandeln. S51e WT -

den Presbyter dann jedenfalls als ihrer selbst hbewußte

Subjekte Kkirc  ıchen andelns ansprechen können.

Ich asse anhand des Beispiels zusammen

Ä. Kirchwerdung der Kırche 1ST W1e das eispie auft der

Bedeutungsebene der erzählten Geschıchte lehren Kann
eın Vorgang, ın dem dıe Grenzen der jJewel1ligen Kirchlich-
keit überschritten werden. Das geschieht ın der Berelit-
schaft der eme1ınde, VvVon anderen etwas EeUues über das
ernen, WdS s1e bisher geglau hat. Das wird also VOlI=

, indem die Gemeinde, Maßstab des Evangeliums g_
MEeSSEeEN, den Glauben der deren entdec Das meınt doch
die orme irche fuür andere".

Vorfindliche Kırche wird Wlıe das eispie auf der Re-

deutungsebene des berichtenden lextes zelg ın elemen-
Larer e1ıse dadurch zugänglich, verständlich und Lranspa-
rent gemacht, daß Man s1e am Maßstab des Evangel1ıums mißtr
Mit dem Maßstab umgehen lernen, überschreitet Oorfind-
1C Kirche n1C es ist deshalb ıne Dädagogisch
verantwortende Angelegenheit . Denn gerade dieser Maßstab
verleitet leicht 1ınem ım pejoratiıvem S5ınn Ogma -
t1schen gang m1ıt ihm. Das aber blockiert mögliche Lern-

> weil die ihres Zusammenhangs m1ıt den MUr: gut
Dekannten Verhaltenswelsen beraubt werden.

In
Nach 1esem e auf den RU jJetz UTE Rel1lglonspädago-
gık Das Problem, dem ich Disher auftT der Dra  ischen
ene nachzugehen VersuC habe, entstie eNn Man der
Versuchung nachg1bt , als Lehrer seın Selbstverständnis
als ädagoge und als Chrıst m1ıt Von Iheologie und

Pädagogik umgre1lfenden, allgemeinen Begriffen z  o Urver-
trauen) estımmen. Dem roblem wılli ich auch auf der
ITheor1ieebene nachgehen Denn da Wırd immer dann SChwW1e-
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Rg WwWenn Mal verSu: ım Gespräc zwischen Iheologie
und Pädagogik geme1insame üÜberbegrifte etablieren ES
gelingt n1ıC  s das Lespräc ger. 1Ns Stocken, obwohl es
doch gemelinsam interessierende ufgaben g1bt. Von e1ner
olchen 1st In der ese die Rede, die Ich Dbereıits neraus-

geste habe daß die Religionspädagogik In Wahrnehmung
i1Nnrer spezifisch pädagogilschen Aufgabe einen Beitrag Zur

Kirchwerdung .der Kirche elısten Kann. Diese Ihese möchte
ich ım I1 Tleil erlautern.

Beım gegenwärtigen Z/ustand der Religionspädagogik INdY die-
ese gelinde Verwunderung aus  sen. Die Religionspäda-

J0 hat Schwierigkeiten, rer pädagogischen Aufgabe g_
reCcC werden. Daß ich Pädagogik el wesentlich

Bildungsbegriff her begreifen möchte, habe ich schon ange -
deutet DIie Schwierigkeiten der Religionspädagogik kann iIch
natürlich nıc eiınfach ausräaäumen ; aber ich wıill elınem
hıstorıschen Gesprächszusammenhan die Möglıchkeiten K1ä-

ren, dıe ich ur sehe, sıch den Schwlerigkeiten telleı
Die Schwierigkeiten hangen mıt dem abgerissenen hespräc
Zzwıscnen Theologie und Pädagogik ZUSÖI'EITIBI'I M Deshalb werde
Ich auf e1nen der etzten Gesprächszusammenhänge zurück -

greifen, und wWar auTt das Gespräch, ı1n dem sıch Hammels-
Dbeck aut Wenilger eingelassen hat Da Kann Man erausar-

beiten, daß Pädagogik und Theologie unterschiedliche Um -

gangswelsen mıt derselben Voraussetzung sind. Denn VvVon da-
her möchte ich die ese verstanden wlssen, dalß der Bel-

Lrag der Religionspädagogik ZUur Kiırchwerdung der Kırche
eın pädagogischer 1st

olgende Fragen stehen
Was me Kirchwerdung der Kirche?
Welches sind die\ Schwierigkeiten der Religionspädagogik?

3) Was veranlaßt den RücKkgriffr auf den Bildungsbegriff”?
Was 15 1m espräc zwıschen Theologie und Pädagogik
festzuhalten?

Zu

Kirchwerdung der Kirche 1st Keıin Erziıehungsprozel ondern
der Vorgang, ın dem Chrıstı en Urc seinen els Men-
schen ın Trem Handeln aneinander gegenwärt1g werden.
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ur möchte ich mıch auft er berufen der sıch
seljnerselts auf Luther beruft, wWenNnn unterstreicht,

Gott den enschen Urc| den enschen retiten Wwlll,
daß das Heil dem enschen urc den enschen egegnen
soll Dies ergibt Sıch gerade aQUuU$ der Menschwerdung Gottes
ın Jesus von azare Kein Mensch so1.1 denken, bedür-
fe seliner Rettung nıC nderer enschen, sondern sel
'unmittelbar. zu Daß das Heıl dem enschen Üre
den enschen egegnet, 1st uUSd(druC der Menschenfreund-
ıchkel Gottes

Dem enschen uUurc den enschen amı 1st festgehalten,
daß enschen das Heil ın 1Nnrem Handeln aneinander Chi-=
wärtig wird; daß se Gegenwart menschlichem Handeln
nıc verfügbar SC : und dalß das NC el seine_ Gegen-
wart sel Unmittelbarkeit. Heil zers das Subjekt ja
rade n1ıC Menschliches Handeln aneinander, In dem

Heilsangebot und Hei lsannahme geht, 1st eın Handeln VvVon

1lnNrer selbst EWU  en Subjekten. ES 15 deshalb unter Z7wel

Gesichtspunkten wahrzunehmen
A ES 1st eın Handeln, ın dem SUCH enschen Subjekt-
seın verhe_lfen, Gehl  enschaft ZUr re also, BetrTäa-

hlgung, Verantwortung füreinander übernehmen. Und das
Sr 65 gerade da, 65 eın Handeln iIs<e. ın dem Heil

geboten und aNgENOMMNE wird.
Und 1s5% eın Handeln, das des el ın Angebot und

Annahme auch vergewlssert werden will Der speziflische
Gesichtspunkt el 1Sst, daß enschen ın rem Handeln
aneinander Sünder sind, deren Rechtfertigung UG das
ihnen zugesagte Urteil ottes die Voraussetzung ihres

Subjektseins 1sSt

DIie /usage wird UG menschliches Handeln VeTr-

mıttelt Maßstab für dieses Handeln S dal3 In se1ıner

Vermittlung die Zusage bedingungslos gegeben wird, dal}
ın alr die Zusage geglau Wird. Diesen Malßstab
schließen, verlangt nach ınem paädagogischen gang m1ıt
1esem Handeln; und das deshalb, weıl es Handeln
e1nander ZWar auf Glauben dus IS aber. NIC immer Z U

rechten Glauben vernı Wd>S, W1e WITr gesehen aben, —

gar auf gottesdienstliches Handeln zutreffe!l Kann.
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Ich asse ZUS aM Kirche 1st da Kirche geworden,
enschen eınander Z UM rechten Glauben verneltTen konnten.
Kırche wird da Kirche, WO nschen eınander ZUm rechten
Glauben verhelfen Deshalb SIr Kirche auf eıne Erschlies-

SUNGg 1nNres Maßstabes angewlesen. Und s1e 151 deshalb da-
rauf angewlesen, daß einen pädagogischen gang mıe iıhr

g1bt Diıesen gewährleisten, das 1st der Beitrag der Re-

l igionspädagogik zur Kirchwerdung der Kiırche

Zu
Warum dieser Beitrag der Religionspädagogik schwer?
Lch sehe jetz einmal davon ab, dal die Religionspädago-
gik immer W1  er amı befaßt WaT , anstatt diesen Beitrag

leisten, die Pädagogik verdächtigen, weil diese dıe

atsache der un doch überspringen versuche, wenn sie

ensche ZUM Subje!  sein vernı Ich sehe Jetz auch

einmail avon ab, dalß die Religionspädagogik i1mmer wieder

anstatt SC  1C ihren Beltrag elisten VersuC hat,
siıch selbst die Stelle der Iheologie setzen

Ich kann avon bsehen, weil Nipkow herausgearbeitet
hat, eu die Schwier1igkelten der Religionspädagogik
eginnen, wenn s1ıe ihre pDädagogische Aufgabe realisieren
will arın namlıch, daß s1e SICNH auf 1ıne Iheorie des Re-

liglonsunterrichts zZzurückgenommen hat S51l1e bestand dann

eigentlich MUr: mehr als Fachdidaktik des FOrt: und auch
da iel ihr schwer, elınen Weg zwıischen Allgemeine D1-

daktik und Fachwissenschaft Dahnen amı war s1ie

SC  ec Deraten Denn das hat Ss1e ın i1Nnrem Verhältnis
Z  z Pädagogik dazu verleitet, VONN dieser NUuT: immer wieder
modetörichte, jedenfalls aber _steinbruchhafte nleınen

nehmen , N amı Z des Religionsunterrichts duS-

gleichen wollen amı andelt SICNHN die Religlonspä-
dagogik die Unfähigkeit eın, das esp Z7W1SCNel Iheo-

ogle uınd Pädagogik ermitteln Denn 1eses Gespräc
vermitteln, mulß s1ie ın der Lage seln, Wwlıe Nipkow for-

muliert, die rage nach der "Siınnmıtte der Pädagogik”
tellen. Nur Kann ıne "eigenständige und FA sSCH=
konstruktive Te1l Inahme Von Päd agogen und Religionspädago-
gen aQuU$s den Kirchen der pädagog1schen Gesamtproblema-
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geben
Mit der rage nach der Sinnmitte v_erbindet Nipkow den
Hinwels darauf , daß Erziıehung "auf Eriınnerung und He1ll-
habe an bereits gefundene (m) und gelebte(m) Sinn aNnge-
wlıesen 1sSt Sehe ich recht, dann spricht N1pKOW amı
nıc eıne Aufgabe, sondern ıne Voraussetzung der Frzlıe-

hung Denn elne Vergew1sserung dieser Voraussetzung
eisten, sıe Nipkow als einen Dienst der Kırche d

die gegebenen Sınn ezeugen hat, ndem s1e n1ıC auf

der ene pädagog1scher 1e Konkurriert, ondern von der

"Kategorie des Grundes her en

Nun habe ich ın den Zusammenhang, den Nipkow skizziert Nal
eLwa eingetragen, den Begriff Voraussetzung der Frzle-

hung Ich muß erläutern, WaSs das austrägt, und dazu ; ist
eine emerKkung ZUm Bildungsbegriff nötlg.
Zu
Der Bildungsbegriff stellt Ja immer noch etwas wlıe dıe
ınnmı der ädagogi VOT). Für Klafkı eiIiwa Dleibt
unverzichtbar, welil NUur w1iır!  HC verhindern Kann, dal3

eın unverbundenes Ne-Dädagogischen emühungen..
beneinander VvVon Finzelaktıvıtäten auseinanderfallen 15)
Und ım übrigen 1sT. der Bildungsbegriff wohl noch immer

der eindeutigste Begriff für die Siınnmıiıtte der Pädagogik '
Nun enthält der Bildungsbegriff >5 wlıe ınn Weniger als

Dädagog1sche Norm geltend machte, auch eiınen Hinwels auTt
die Voraussetzung der Erzlehung. Weniger hat VOonNn ı hm her

ja 1e uTtTonomle der Pädagogık ” begründet. FEr erläutert
1m gleichnamıgen Aufsatz die Norm, als rzıeher nwalt der
ukunft ım inde" seın UM NUTrTr“ diese Formullerung
rwannen Und indem das UL, Demerkt ıne Korres-

pondenz Zzwıschen relıglöser und pädagogischer Verantwor-

tung wlıscnhen relig1ıösem und padagog1schem Verhalten g1Dt
e natürlıch Konflıkte W1e In dem bald- In dem der Herr

Generalsuperintendent dUu>$s der Anerken  S daß "auch dıe

Päadagogık W1lıe es Mensc  MG unter dem Gerıcht Gottes
und amı VOT: eıner absoluten Grenze” e das eCc
Z UM Dadagogisch n1ıC ausgewlesenen EINGKATT ableıte

dessen eingedenk selın, daß auch auf diese
Grenze UT hınwelsen Kann 18) M.a.W Weniger Ssagt mıt
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der Autonomlile- Ihese, Padagogik sel "im Bereich der Dies-

seitigkeit das aubßberstie Mittel, ®  um_  1€ reınel und Wür-
de des enschen wahren VOT: den absolutisti schen_ Macht -
ansprüchen der autonom gewordenen Kulturgebiete  » nach

Weniger inklusive dem der elıglon. amı erınner Weniger
gerade die eligion daran, dal3 s1e auch, "wıie das gar nıc

anders seın Kann, VOoM Absoluten her ı1n rage gestellt”
151 Das 1st woh l von Weniger selbst pDraktızlertes Dd -
dagogisches Verhalten und Weniger Demerkt "ES ergibt
sich da ıne sehr merkwürdige Parallele dem rel1gıösen
Verhalten DIie Verhaltenswelsen korrespondieren e1n-

ander, weil S1e m1ıt der gleıchen Voraussetzung umgehen
Weniger spricht von GOottes Gerıicht Autf die Voraussetzung
ezıehen S1e sich 1n unterschiedlicher e1lse.

Zu
Hammelsbeck hat unternommen , 1ese Korrespondenz Nne-

rauszuarbeiten. Er macC SIC  ar WdS$S ım Gespräc
Zzwlıschen Iheologıe und Pädagogik festgehalten werden
verdle!|

Hammel sbeck beschreibt Erzliehung als Gehilfenschaft ZUTr

reıhnel Abgesehen von dem bel dieser Beschreibung L-
abendern ezZzug auf die biıblische Urgeschichte Sagt das

NAGHNUS., WdS$ selıne pädagogischen Gesprächspartner N1ıC

auch gesagt hätten Der biblısche Dringt aber 1mmer-

hın dies e1n Niemand Kann das m1ıt der Gehi  enschaft De-
schriebene Verhältnis VonNn siıch dUu$ erfüllen. Denn "in der

gefallenen Weit. —- die ng erkennen wlıe slie GOott

erkannt IS NUTr: möglich, weil GOTtT m1ıt sel1ıner ın
1°Tr1STIUS erwlesene reu an ;einer Schöpfung es

FÜr Hammelsbeck MNUun}Nn In rage, WIıe dieser eol10g1 -
Schen anrnel Dädagogisc entsprochen werden Kann, und W]ıe

sıch demnach das Verhältnis zwiıischen Theologie und Pädago-
gık est ımm Da genuüugt das krıtiısche Ins1ıstieren auf der

5S0q Weltlichkei der Erzıehung allein wel WIlıe Er-

ziıehung dadurch theologi1sc begründet würde. Deshalb
pricht Hammelsbeck "von biblischen Voraussetzungen, die
weder ın Begründungen noch ıIn Vorzeichen der Erz1ıehung Dd -

Wenn also GOttes reue e1nedagogisiert werden dürfen‘
theologisc bedenkende Voraussetzung 1st, ennn welter
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Gehilfenschaf ZUT reıhel das ıhrer Dadago-
glscC Entsprechende ISt. dann mussen Theologie und Pädago-
gıkK dem dadurch USdruC geben, daß s1e iıhre "Korrespon-
denz” anschauliıch machen. Das versucC Hammelsbec
zeigen Was hıer elınander korrespondiert, daß 1st
das theologische edenken der Voraussetzung und das päda-
gogische Geltendmachen der utonomle. Hammelsbeck TauUu
amı ZUm eınen der Pädagogik aufgrun! lıhnrer Figenständig-
keit die Fähilgkeit Z verhindern, daß die theolo-
gische Voraussetzung e1ıne "unpädagogische Setzung" Wird 24)
und ZUm anderen der Theologie, von ihrer Voraussetzung
her eren anrnel suchen, daß sSs1e pädagogisch
wirksam werden Kann.

Als den Verständigungsrahmen ur Hammelsbeck Huma-
n1ı Denn rziehung (sc kann) nIC! dUuS$s sıch selber
Humanität “ sSeftzen" ... In der Humanı1ıtät treffen sıch
zur Wirksamkeit mıteinander Erziehung und Substantielles,
das VvVon auben auft Erzlehung zukommt. Nur olches ukKommen-
de wird Wirksam, das Humanıtät 9 [°] 10 : 25)_j'58we1t Ich na-
De zeigen versucCc dalß ım nıstorıschen Gesprächszu-
sammenhang die verschütteten Gesprächsmöglichkeiten N-
Wärtlg sind. DIie Absicht el war, Raum für die ese
SschaTTfen, daß der Beiltrag der Religionspädagogik ZUr YCN-

werdung der Kırche e1n pädagogischer isST.. Denn Korrespon-
denz, W1ıe siıe Hammelsbeck Deschreibt, el daß Pädago-
gik gerade NIC aufhört, Pädagogik seıln, wenn sS1e STCN

auf Nipkow zurückzugreifen des gegebenen 51Nns Lheo-
ogisch vergewl1lssern 1 äaßt. und el auch, daß Iheolo-
gle MC dadurch Pädagogik wird, daß S1Ie die Ireue GOttes
geltend aC die das Handeln anelnander Degründet, dUuUS-

richtet und egrenz Owenl1g Gottes Ireue einfTfach der
Begriff SE der Ss1ıe geltend machen sucht )
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Anmerkungen

elge, ErtT ahrungen mıt Kirche. en und Analysen
eıner empir1ıschen Untersuchung über Beziehungen und

Einstellungen ]unger Frwachsener ZUT Kirche. FIN Bel-

Lrag ZUur Sozlologie und Theologie der Volkskirchenmit-

gliedschaft ın der Bundesrepubli Deutsc  and. M1it Bel-

Lragen von Affolderbach, ( Bäumler, 57 zer,
V. Drehsen, U KUtZ, LorenZ, e1nmu Stoodt/
E: eDer, Hannover 1982.

2 Vgl e1nmu Religionsunterricht Kontra Kirche?
Die kirchliche Dimension des Schu  acnes 'Ev. Religion
in Ä. eige, a.a.0., S 253

Vgl ebd ES 1st nıc Reinmuths Interesse, Schuld-
Orwürfe auszutellen, sondern selbst amı zurechtzu-

kKommen , daß der RU Wäaär as relatıv wirkungsvollste
Instrument zur. Vermittlung sowohl von  '"Wissen' über
Glaube und Kırche als auch ZUr christlichen Soziallsa-
t1ıon ]unger Heranwachsender  I ISt: daß das aber 1St,
weil und obwohl Von ı1hm ISsSte "RU vers  w ımmt<t
ZUT' Sozialhilfe" 0a d 0 S 265)

Blankertz, Iheorien und Modelle der Didaktik‚ München

1980! ! 81

g Ygl elge, ä.d:0.. S 50 dıe ussagen wurden gemacht
Del Gelegenhel der Beantwortung der "Zwischenf rage:
Würden Sie das als eliglon bezeichnen, enn Man

versucht, die Jugend 'auf den richt1ıgen Weg' bringen..?  u
Unterrichtliche “Lebenshilfe” gewinnt hre Perspektive
aran. In der kKatechetischen Tradition WaäarT:‘ das immer

Drasent 50 T ragte eoph1 von Antiochia se1ınen Freund
"Weißt du dal bel en Werken der Glaube N-

geht?" Vgl ( Link, Die Welt als Gleichnis Studien
ZUM roblem der naturlıchen Theologie, nchen 1976,

16 j

139 M Hıer wird das 5SOq Bıl-Vgl aa S 33 U

dungsdilemma der Volkskirche berührt, emzufolge Bıl-

dung für dıe Kırche ”"einerselts ıne bestandserhaltende
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Notwendigkeit, andererseits e1nNn bestandsgefähr-
dendes Risiko 15 (vgl N1ipkow, arun  ragen
der Religionspädagogik, Das Dädagogische
Handeln der Kirche, erslo 19750 82) Das D)1-
1 emma Sr ım Anschlulß die Stabilitätsstudie doch
wohl plan VOM ' Irad1ıtionsabbruch' her, VOTI

der Alternative vorkritisch-traditional aufTge-
ar hner 1NS Auge gefaßt worden (vgl. Hild (Hg.)
Wıe stabil ST die Kırche? Bestand und Erneuerung.
Ergebnisse eıner Umf rage, Gelnhausen 1974, 24261 .
eige sprıcht n1ıs nach Verständnis und Be-
gründbarkeit (auch) des hrıst-dseins, VOonN "kKognitiv-
rationalen Modell1ıerungen VON Basıs-Einstellungen,
die In der ege unref lektiert-emotional übernommen
werden“; mul deshalb von Schule sprechen, In der
dieses Bedürfnis "auch Drogrammatısch"” seın ec
hat

Vgl. egenast, Der Religionsunterricht ın der Se=—_
Kundarstufe Grundsätze PlanungsfTformen Bel-

splele, Gütersloh 1980, 87 aus dem eısple
"Rein und Unrein Ein Stretlt= und Schulgespräch
Markus 7l 1-23) Oder: Was edeutien ‘Gesetze für
hrısten Q d 0 Sn

A.a.0..: 89 vgl Affolderbach Hg.) PraxX1s-
feld Kırchliche Jugendarbeit, Gütersloh 1978

22f
10) Vgl Huber, Kırche, Stuttgart 1979, 115

(Huber pricht nıer üÜber- — dije Kırche als ınheit
H3 f3von 1  ung und Annahme” ,

11 —n 50 das alte Argumen elıner (bewußt! ) evangelıschen
Religionspädagogik diıe "humanıstisch  L
(sprich idealistische) Pädagogik; vgl dazu

POLtZ; Die Religionspädagogische Neubesinnung.
Zur Kezeptlon der Iheologıe Barths ın den Jahren
1924 1933, Göttingen 1982, 115
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12) Darauf kKommt der neuere Versuch derjen1ıgen heraus,
die Von eınem allgemeinen (anthro_polog ischen) Reli-
gionsbegriff dUuU>$S versuchten, Religionspädagogik und

egründen ; deutlichsten ın ICN das qge -
sprochen Del H. Halbfas, Religionsunterricht und Ka-

tachese, 1n ;: EV. ErZ. 25 . Jg 19/3). : S E E

13) Vgl Nipkow, Erzıehung und Unterricht als FYr-

schließung VonNn Sinn. Zum espräc Zzwiıscnhen Frzle-

hungswissenschaft und Religionspädagogik ın der Ge-

genwart, EV. ErZ Jg. (1977), S . 399

Vgl a.a.0., aln14)
15) Vgl. W. Klafki, Zur Unterrichtsplanung 1m ınne Kr1-

tisch-konstr:  1ver 1  a  1  » 1N? Ad1l-Amini/R. KUNnzZ-
11 (Hg.) Di  ısche Modelle und Unterrichtsplanung,
München 1981° SE 11

16) Man ZUm Vergleich NUuT: den Emanzipationsbegriff
mıt seınem sowohl politischen W1ıe pé?dagog 1schen edeu-

tungsgehalt 1NZU.

74 E_ Weniger, Die Autonomie der Pädagogik, i1nNn; ders.,
Die Eigenständigkeit der Erziehung ın Iheorie und

Praxis, weinheim Br

18) Vgl a.a.0., Fın olcher Hinwels bég ründet
nirgends Absolutheitsanspruch, 1m Gegenteil;
1ese Grenze Desagt gerade, dal3 "innerhalb der mensch-

lichen Ordnungen Kein Absolutheitsanspruch erhoben
werden kann”" (S 72)

19) Vgl äa 05, S

20) Vgl a.a.0., die Parallele sS1e Weniger arın,
daß auch die krıtische Begründung der pädagog1lschen
utLOoNOM1le der Versuchung erlegen Ise "Verab-

solutierungen und Allgemeingültigkeitsneigungen”
nachzugeben, also diejenigen "Grenzüberschreitungen  »
mıtzumachen, die s1e gerade der elıglon abwenrte.

(SOo 1st eiwa die "Begründung der Dädagogischen Auto-

noml1e Wr die utTLONOMIlLEe der ernunft" e1ne falsche Be-

gründung ; vgl S 74)
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Die Negation vergessend, vergißt die os1tCl1lon, daß
sie NUur Hinwels ST Hier beginn; ]edesma der
Tfalsche, direkte Umgang mı— der Voraussetzung.

21 Hammelsbeck, Evangelische re Von der Erziehung,
München 1958 / vgl "Er (SC der Mensch)

reıilıc von sich duU$S das Verhältnis dQuUus$s dem
rSsprung SC des Erzieherischen ın der Gehi  enschaft
zur Freiheit) nıcC erfüllen; aber der Ooffenbarende
Gott cChöpfer und rlöser hält mıL seıner Ireue

der SChöpfung fest ın ristus"

22) A.a.0., S 282

23) Vgl aal f.: Theologie und Pä(_1agog ik ın
Wahrung der Eigenständigkeit der Erziehung ".

— r% Vgl. aa 0”. 5  , das 1äßt sıch auch verhindern:;
denn 1e 1SC erkannten Voraussetzungen geltend
machen, el auferlegen und beschlagnahmen,
ondern die Möglic  eit der Erzlehung ın der Korres-
Dondenz mıt dem Evangelium aufsuchen, er wahr-
nehmen Kursiv. V. VW

25)) EbDd


